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Auf der Spur der letzten 
eiszeitlichen Jäger und 
Sammler

Vor 14600 bis 11600 Jahren, gegen Ende der Eiszeit, 
lebten die Menschen in der Region unter allmählich sich 
bessernden Umweltbedingungen. Ihre vielfältige Nutzung 
der natürlichen Ressourcen hinterliess Spuren im Boden. 
Jüngste Entdeckungen, aber auch Forschungen, die bis 
ins Jahr 1910 zurückreichen, lassen die letzte eiszeitliche 
Epoche in einem neuen Licht erscheinen. Die aktuellen 
Forschungsergebnisse zu fünf Fundstellen des Birstals und 
seiner Umgebung übertrafen die anfänglichen Erwartungen 
bei weitem.

Die Tätigkeiten der nomadisierenden spätpaläolithischen 
Jäger und Sammler, ihre regionalen und überregionalen 
Kontakte sowie ihre Aufenthalte lassen sich nun besser 
fassen. Mit modernsten Methoden ausgewertete Boden- 
und Pollen proben sowie Analysen von Tierknochen 
geben Auskunft über die damaligen klimatischen 
und landschaftlichen Verhältnisse. Die Erkenntnisse 
strahlen über die Nordwestschweiz hinaus und eröffnen 
neue Deutungsmöglichkeiten für die Begehungen des 
schweizerischen Mittellandes und des Voralpenraums am 
Ende der Altsteinzeit.

Synthesen nach jedem Kapitel und ein ausführliches Fazit,  
alles auch in französischer Übersetzung, machen das reich 
illustrierte Buch zur spannenden Lektüre für Fachleute und 
interessierte Laien.
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196

Muttenz (Kt. Basel-Landschaft), 

Flugaufnahme von Südosten mit der 

Freilandsiedlung Geispel (Punkt) und der 

dicht überbauten Rheinebene.

Die spätpaläolithischen Silexartefakte vom Geispel bei 
Muttenz sind Sammelfunde, die zwischen 1958 und 2011 auf 
Ackerflächen geborgen wurden. Am selben Fundort fanden 
sich auch einige mesolithische und vor allem neolithische 
Steinwerkzeuge. Die Durchmischung der Artefakte mit sol-
chen aus jüngeren Epochen hat zur Folge, dass sich für die 
Auswertung nur 82 sichere spätpaläolithische Silexartefakte 
heranziehen lassen. Ihre Rohmaterialien liefern dennoch in-
teressante Einblicke in das regionale und überregionale Be-
ziehungsnetz der spätpaläolithischen Jäger und Sammler, die 
sich vor etwa 12400 bis 13200 Jahren beim Geispel aufgehal-
ten haben.

5 Geispel
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Eine Freilandsiedlung am Nordrand 
des Baselbieter Tafeljuras

5.1 Forschungsgeschichte
Die Entdeckung der Fundstelle erfolgte im Jahr 1958 durch den bekannten Bas-

ler Künstler und Hobbyarchäologen Walter Bodmer. Während seinen Feldbegehun-
gen, die bis 1967 andauerten, fand er auf den Äckern des Geispels 381 Silexarte fakte 
und eine Beilklinge aus Felsgestein. Nach diesen ersten Aufsammlungen wurde das 
landwirtschaftlich intensiv genutzte Areal von weiteren Personen abgesucht. Da-
durch erhöhte sich der Fundbestand bis zum Jahr 2011 auf 1977 Silex- und 56 Fels-
gesteinartefakte. Hinzu kommen einige prähistorische Wandscherben, die jedoch 
nicht näher datierbar sind. Zudem liegen zwei mesolithische Mikrolithen vor, die 
wir als Einzelfunde interpretieren. Die meisten Funde, auch diejenigen von Walter 
Bodmer, die zunächst in die Sammlung Bay gelangten, sind heute im Besitz der 
Archäologie Baselland.1

Mehrere Felsgestein-Beilklingen und Silexpfeilspitzen sowie weitere Silexwerk-
zeuge zeigten von Anfang an, dass es sich vorwiegend um neolithische Siedlungs-
reste handelt. Durch das Vorkommen der Bohrer vom Typ Dickenbännlispitze kön-
nen diese Funde in das Jungneolithikum, das heisst in die Zeit um 4000 v. Chr., 
datiert werden. Der Geispel fügt sich damit in die lange Reihe jungneolithischer 
Landsiedlungen ein, die sich in der Nordwestschweiz und in den angrenzenden 
Gebieten konzentrieren.2

Im Jahr 2005 stiess der Verfasser beim Inventarisieren der neuen Funde von 
Ernst Weisskopf auf mehrere spätpaläolithische Silexwerkzeuge, darunter auch auf 
eine geknickte Rückenspitze. Bei der anschliessenden Durchsicht der früheren Auf-
sammlungen fanden sich weitere Silexartefakte aus dieser Zeit (Abb. 197).3

5.2 Lage und Ausdehnung der Fundstelle
Der Geispel befindet sich 5,5 Kilometer südöstlich vom Zentrum der Stadt  

Basel im ansteigenden südlichen Teil des in Richtung Nordwest-Südost verlaufen-
den Rütihardplateaus (Abb. 198).4 Letzteres ragt spornartig in die Ebenen des Birs- 
und Rheintales hinein und markiert gleichzeitig den nordwestlichsten Ausläufer des 
Tafeljuras (Abb. 199). Sein mesozoischer Untergrund wird von fluvioglazialen Abla-
gerungen des Jüngeren Deckenschotters überlagert, der wiederum von Schwemm-

1 Einige Funde von Walter Mohler befinden sich im Museum der Kulturen in Basel (Inv. Nr.  
I 22129, I 22184–I 22186).

2 Sedlmeier 1998c, 355–368.

3 Ernst Weisskopf, Pratteln, sei an dieser Stelle für seine bis heute andauernde ehrenamtliche Tä-
tigkeit der beste Dank ausgesprochen. Ausserdem danke ich Jürg Christ, Erschwil, und Bruno 
Jagher, Basel, sowie postum allen weiteren in Abb. 197 aufgeführten Personen, die mit ihrer 
Sammeltätigkeit ebenfalls zum heutigen Fundbestand beigetragen haben. Die spätpaläolithi-
schen Funde vom Geispel wurden bisher in zwei kurzen Berichten vorgestellt: Marti/Marti 
2009, 228–230; Sedlmeier 2010a.

4 Koordinaten Landeskarte der Schweiz 1:25000 (Blatt 1067): 2615200/1263150 (Mittelpunkt der 
spätpaläolithischen Hauptfundzone), ca. 370 m ü. M.
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Verteilung der spätpaläolithischen 

Silexartefakte vom Geispel auf die 

einzelnen Sammlungen.

Sammlung

Bodmer

Christ

De Vries

Jagher

Mohler

Weisskopf

Zeller

Total

n

18

7

16

14

2

18

7

82



172 SABL 51

löss5 überdeckt ist. Im Gebiet des etwas erhöht liegenden Geispel sind zusätzlich 
Reste von verlehmten Schottern – möglicherweise umgelagerte Sundgau-Schotter –  
nachgewiesen.6

Vom Geispel reicht der Blick ins Birs- und Oberrheintal sowie über die Rhein-
ebene bis ins Elsass und zum südwestlichen Rand des Schwarzwaldes (Abb. 200). 
Dieser vielseitig gegliederte Naturraum dürfte zusammen mit der exponierten 
und dennoch gut zugänglichen Lage des Geispels ein wesentlicher Grund für seine 
mehrfache steinzeitliche Besiedlung gewesen sein. Vermutlich trat früher in unmit-
telbarer Nähe der Fundstelle sogar eine Quelle aus, was die Attraktivität dieses Ortes 
zusätzlich steigerte (Kap. 5.3.1.2). Funde auf der angrenzenden Rütihard zeigen, dass 
auch dieses Gebiet von den mobilen Jäger- und Sammlergruppen des Paläo- und 
Mesolithikums sowie von den sesshaften Bauerngemeinschaften des Neolithikums 
wiederholt besiedelt wurde.7

Auf dem Geispel befindet sich die Fundzone mit den meisten spätpaläolithischen 
Silexartefakten östlich der Strasse in der Nähe eines Wasserreservoirs, wo demnach 

5 Mündl. Mitteilung Philippe Rentzel.

6 Geologischer Atlas der Schweiz 1:25000, Blatt 1067 Arlesheim.

7 Sedlmeier 2008, 45–49.

Geispel – eine Freilandsiedlung am Nordrand des Baselbieter Tafeljuras
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Muttenz (Kt. Basel-Landschaft). 

Landeskarte 1:25000 (verkleinert) 

mit Lage der spätpaläolithischen 

Hauptfundzone in der Flur Geispel (rote 

Fläche). Die blau markierte Fundzone 

westlich davon lieferte nur vereinzelte 

spätpaläolithische Silexartefakte. Die 

gestrichelt umgrenzte Fläche bezeichnet 

die mögliche ursprüngliche Ausdehnung 

des Fundplatzes (reproduziert mit 

Bewilligung von swisstopo, BA15002).
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der Hauptsiedlungsplatz zu vermuten ist. Die Funde verteilen sich dort auf einer 
Fläche von etwa 180×100 Meter (Abb. 198, rote Fläche).8 Nähere Angaben zu mög-
lichen Fundkonzentrationen oder anderen Befunden können in Anbetracht der zum 
Teil weit zurückliegenden Aufsammlungen nicht gemacht werden. Das Gleiche gilt 
für die Fundzone westlich der Strasse (Abb. 198, blaue Fläche), die zwar grösser 
ist, in der jedoch nur vereinzelte spätpaläolithische Silexartefakte zum Vorschein 
kamen. Neolithische Objekte traten hingegen auf beiden Teilflächen regelmässig 
zutage.

Es ist zu vermuten, dass sich ursprünglich zumindest die neolithischen Fun-
de auch östlich der Strasse bis zum Bauernhof bei der Wegkreuzung erstreckten 
(Abb. 198, gestrichelte Fläche). Einen Hinweis in dieser Richtung lieferte Walter 
Bodmer, der während seiner frühen Feldbegehungen auf einem Acker im Bereich 
des damals noch nicht existierenden Hofes einige Silexartefakte aufsammeln konn-
te. Durch die Errichtung des Bauernhofes und durch die seit langem existierenden 
Grünflächen in seiner nächsten Umgebung wurden dort jedoch seit damals keine 
Funde mehr geborgen.

8 In diesem Bereich fanden sich auch die zwei mesolithischen Mikrolithen.
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Geologische Übersichtskarte mit 

der Fundstelle Geispel (Stern) im 

nordwestlichsten Teil des Tafeljuras.
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5.3 Die Funde – wenige Artefakte, 
     weitreichende Aussagen

Die spätpaläolithischen Sammelfunde vom Geispel bestehen ausschliesslich aus 
dem widerstandsfähigen Silex. Organische Reste aus dieser Zeit wurden bisher kei-
ne beobachtet. Auch mögliche Befunde – zum Beispiel Fundkonzentrationen oder 
Feuerstellen – sind nicht überliefert. Sie dürften spätestens in moderner Zeit durch 
die tief in den Boden greifenden landwirtschaftlichen Maschinen zerstört worden 
sein. Während der spätpaläolithischen Besiedlung wurden verschiedene Silexwerk-
zeuge hergestellt und verwendet. Von besonderem Interesse sind wiederum einige 
Pfeilspitzen, die als Bestandteile von Pfeil und Bogen zu deuten sind. Ein besonderer 
Spitzentyp ist dabei erstmals in der Nordwestschweiz nachweisbar.

Die ungünstigen Bedingungen in landwirtschaftlich stark genutzten Fund  area len  
führen dazu, dass mit den Auswertungen von Sammelfunden erhebliche Einschrän-
kungen verbunden sind. Dies gilt auch für den Geispel, dessen spätpaläolithische 
Funde zusätzlich mit jüngeren steinzeitlichen Objekten vermischt sind. Die Unter-
suchung beschränkt sich deshalb auf ein zahlenmässig stark reduziertes und stratigra-
fisch nicht gesichertes Inventar, das sich nur auf typologischem Wege dem Spätpa-
läolithikum zuschreiben lässt. Dennoch ergeben sich aus dem Material im Vergleich 
mit solchen aus besser erhaltenen Fundstellen einige bemerkenswerte Erkenntnisse, 
nicht zuletzt in Bezug auf die chronologische Stellung des Inventars.

5.3.1 Silexartefakte

Um Falschaussagen zu vermeiden, werden die nicht sicher dem Spätpaläolithi-
kum zuweisbaren Kerne und Grundformen von der Untersuchung ausgeschlossen.9 
Auch einige Werkzeuge – zum Beispiel Kerben, Endretuschen, Kantenretuschen 
und Schlagsteine – können nicht berücksichtigt werden. Für die Auswertung blei-
ben somit nur noch vier Stichelabfälle und 78 Silexwerkzeuge übrig (Abb. 201).

9 Die Vermischung von spätpaläolithischen und jüngeren Steinartefakten in ein und demselben 
Oberflächeninventar und die daraus resultierenden Probleme wurden schon des Öfteren disku-
tiert. Vgl. z.B. Kind 1995, 159–160. Im Gegensatz dazu steht das Material der Freilandfundstelle 
Lüscherzmoos, die ausser vereinzelten jüngeren Streufunden ein weitgehend geschlossenes 
spätpaläolithisches Inventar geliefert hat: Sedlmeier 2005a.

Geispel – eine Freilandsiedlung am Nordrand des Baselbieter Tafeljuras
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Blick von Süden auf die Fundstelle 

Geispel (Punkt). Links davon ist der 

lang gestreckte und etwas tiefer 

liegende Hügelzug der Rütihard und 

im Hintergrund die dicht überbaute 

Rheinebene bei Basel erkennbar.
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5.3.1.1 Überblick

Bei den Silexwerkzeugen sind die ausgesplitterten Stücke mit 22 Exemplaren am 
häufigsten vertreten. Als nächsthäufige Werkzeugklasse sind 19 Stichel zu nennen. 
Sie verteilen sich auf zehn einfache Formen, fünf Doppel- und einen Dreifachstichel 
sowie einen Zwillingsstichel. Hinzu kommen zwei Stichel, die jeweils mit einem 
Kratzer kombiniert sind. Die Summe der Stichelenden beläuft sich somit auf 27 
Stück. Des Weiteren sind acht Kratzer (inklusive drei Kratzerenden an kombinierten 
Werkzeugen), sieben kurze Kratzer und acht Bohrer (inklusive eines Bohrerendes an 
kombiniertem Werkzeug) vorhanden. Hinzu kommt ein Bohrer an Rückenmesser. 
Die rückenretuschierten Artefakte verteilen sich auf neun Rückenspitzen, ein cou-
teau à dos und sechs Rückenmesser. Bei den Rückenspitzen sind zwei fragmentierte 
Malaurie-Spitzen von besonderer Bedeutung.

Eine Auswahl charakteristischer Werkzeuge ist auf Abbildung 204 dargestellt. 
Wie üblich besitzen die meisten Stücke an ihren Kanten und/oder Enden sogenann-
te GSM-Retuschen, deren Entstehung – natürlich, artifiziell oder modern – sich 
von blossem Auge nicht sicher bestimmen lässt.10

5.3.1.2 Erhaltung ( Jehanne Affolter)

Den 37 unpatinierten Silexartefakten (Patina 0) stehen 45 patinierte Exemplare 
gegenüber (Abb. 202). Mit 42,7 % beziehungsweise 35 Exemplaren überwiegt die 
«weisse Luftpatina» (Patina 1), die in Freilandstationen häufig vorkommt, weil dort 
die Silexartefakte längere Zeit ungeschützt auf der Bodenoberfläche lagen. Ausser-
dem liegen acht Silexartefakte vor, deren bräunliche Patina sich in eisenhaltigen 
Lehmen – möglicherweise im Bereich der verlehmten Sundgau-Schotter – gebildet 
hat (Patina 3a; Abb. 204,8). Ein ausgesplittertes Stück und ein Bohrer (Abb. 204,16) 
sind mit der Patina 2 ausgestattet, die unter Sauerstoffmangel im Wasser und zusätz-
lich in Kontakt mit organischen Materialien entstanden ist. Wie das nahe Wasserre-
servoir vermuten lässt, könnte sich diese Patina in einer natürlichen Quelle gebildet 
haben, die früher im Bereich der Fundstelle zutage trat.

Von acht verbrannten oder stark patinierten Silexartefakten war das Rohmate-
rial nicht bestimmbar. An verbrannten Exemplaren liegen total 17 Stück vor (20,2%), 

10 Hahn 1991, 129–130.

Geispel – eine Freilandsiedlung am Nordrand des Baselbieter Tafeljuras

201

Statistik der spätpaläolithischen 

Silexwerkzeuge und Stichelabfälle.

Silexartefakte

geknickte Rückenspitze

konvexe Rückenspitze

gerade Rückenspitze

Malaurie-Spitze

Rückenspitzenfragment

couteau à dos

Rückenmesser

Kratzer

kurzer Kratzer

Stichel

Doppelstichel

Dreifachstichel

Zwillingsstichel

Bohrer

Bohrer an Rückenmesser

ausgesplittertes Stück

kombiniertes Werkzeug

Stichelabfall

Total

Abb.

208,1–2

208,6–8

208,5

208,3–4

208,9

208,16

208,10–15

210,1–4.12

210,5–11

212,1–2.4–11

212,3.13–14; 213,1

213,2

212,12

217,1–4.6–8

217,5

220,1–10

210,13–14; 217,9

213,3–6

n

2

3

1

2

1

1

6

5

7

10

5

1

1

7

1

22

3

4

82

%

2,4

3,7

1,2

2,4

1,2

1,2

7,3

6,1

8,5

12,2

6,1

1,2

1,2

8,5

1,2

26,8

3,7

4,9

100,0
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davon weisen zwei starke Brandspuren auf (Abb. 204,14). Kortexreste sind bei  
22 Artefakten vorhanden, was einem Anteil von 26,2% am Gesamtmaterial ent-
spricht. Auf den Oberflächen einiger Funde sind zudem Rostspuren zu erkennen, 
die wohl hauptsächlich durch den Kontakt mit den eisernen Teilen von modernen 
landwirtschaftlichen Maschinen entstanden sind (Abb. 204,19–20).

5.3.1.3 Herkunft der Silexrohstoffe ( Jehanne Affolter)

Obwohl sich die Auswertung der Rohmaterialien auf die 78 Werkzeuge und 
vier Stichelabfälle beschränkte, waren dennoch 14 natürliche Rohmateriallagerstät-
ten sicher nachweisbar. Wir sind uns jedoch bewusst, dass sich diese Zahl um einiges 
erhöhen würde, wenn auch die restlichen Silexartefakte nach Epochen trennbar wä-
ren.11 Die Silextypen 142 und 142/002 (Pleigne-Löwenburg) sind mit 19 Artefakten 
am häufigsten nachgewiesen (Abb. 203). Der zweithäufigste Typ 101 (Olten–Aarau) 
ist mit 15 Objekten vertreten. Danach folgen die Typen 286 (Sondersdorf-Linden-
feld) und 155, 155/002 (Ligsdorf-Glaserberg) mit jeweils neun Artefakten. Die übri-
gen Lagerstätten sind mit je einem bis sechs Stücken vertreten. Mit den Typen 155, 
155/002 und 160 (Courchavon) sind drei Rohstoffe belegt, die bis jetzt in keiner 
anderen spätpaläolithischen Siedlung der Schweiz nachgewiesen sind.

Die meisten Lagerstätten sind in Luftlinie bis maximal 45 Kilometer vom Geispel 
entfernt (Abb. 205; 206). Das rechtsrheinische Rohmaterialvorkommen bei Schlien-
gen/Liel-Schneckenberg (Typ 313) belegt wiederum Kontakte in nördlicher Rich-
tung über den Rhein hinaus. Die spätpaläolithischen Wildbeuter vom Geispel dürf-
ten daher auf ihren Jagdzügen auch den Rhein überquert haben. Ansonsten vertei-
len sich die nachgewiesenen Lagerstätten im Jura vor allem in Ost-West-Richtung, 
wobei die natürliche Süsswassersilex-Lagerstätte von Mont-les-Etrelles (Typ 207) 
mit einer Distanz von 130–138 Kilometern am weitesten vom Geispel entfernt ist. 
Mit den Silextypen 101 (Olten–Aarau), 102 (Olten-Chalchofen) und 311, 311/002 
(Egerkingen–Oberbuchsiten) sind mehrere Rohmaterialvorkommen am Nordrand 
des Mittellandes belegt, wobei der Typ 101 sogar den zweithöchsten Artefaktanteil 
aufweist. Weiter nach Süden reichende Verbindungen sind nicht nachweisbar. Dies 
liegt wohl vor allem daran, dass im Mittelland aufgrund der geologischen Verhält-
nisse (Molasse, Moränen) keine gesicherten primären Silexlagerstätten zu finden 
sind (Kap. 2.6.1.3; 3.4.1.3).

11 Wie sich beim Lüscherzmoos zeigte, beruht dort die grosse Variabilität der natürlichen Rohma-
terialvorkommen zu einem grossen Teil auf der Analyse der hier nicht berücksichtigten Grund-
formen, Trümmer und Kerne. Es stellte sich heraus, dass besonders die kleinen Silexartefakte, 
die bewusst oder zufällig in die Ausrüstung der spätpaläolithischen Wildbeuter gelangten, weit 
reichende Beziehungen nachweisen: Sedlmeier 2005a, Tab. 16.
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204

Auswahl von spätpaläolithischen Silexwerkzeugen vom Geispel. 1–2 geknickte Rückenspitzen, 3  gerade Rückenspitze, 4–5 konvexe 

Rückenspitzenfragmente, 6–7 Rückenmesser, 8 couteau à dos, 9–14 kurze Kratzer, 15–16.18 Bohrer, 17 Bohrer an Rückenmesser, 19.21–22 

einfache Stichel, 20 Doppelstichel. – Silextypen: 1.7.9–11.14.17 Typ 101, 2 Typ 109, 3–4.15.19–22 Typ 142, 5.12 Typ 151, 6 Typ «0», 8 Typ 313,  

13 Typ 311/002, 16 Typ 142/002, 18 Typ 286. M 1:1.
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Um einen Eindruck von der Anwesenheit der 14 nachgewiesenen Rohstoffe in 
anderen spätpaläolithischen Fundstellen zu vermitteln, wurden diese in einer Tabel-
le zusammengestellt (Abb. 207).12 Für die Beschreibung der einzelnen Typen sei auf 
Kapitel 6 verwiesen.

5.3.1.4 Geknickte Rückenspitzen

Bei den zwei geknickten Rückenspitzen befindet sich der charakteristische 
Knick wiederum im oberen Drittel der Rückenretusche (Abb. 208,1–2). Ihre Länge 
beträgt etwa 40 Millimeter. An dem modern beschädigten Stück auf Abbildung 
208,1 setzt die Retusche an der rechten Kante bei der Knickstelle aus, während das 
Exemplar auf Abbildung 208,2 an der linken Kante durchgehend retuschiert ist. 
Die verwendeten Rohmaterialien stammen von  Lausen-Cholholz (Typ 109) und 
Olten–Aarau (Typ 101).

12 Mehrere mit mesolithischen Silexartefakten vermischte Inventare des Mittellandes (Nielsen 
2009) können auf Abb. 207 nicht berücksichtigt werden, weil wir bei der schon länger zurück-
liegenden Rohmaterialbestimmung über keine Angaben für die Trennung zwischen spätpaläo-
lithischen und mesolithischen Exemplaren verfügen.
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5.3.1.5 Konvexe Rückenspitzen

Die drei konvexen Rückenspitzen sind alle als Bruchstücke überliefert. Zwei 
Mittelfragmente wurden aus den Silextypen 504 (Lampenberg-Stälzler) und 151 
(Ferrette–Istein) hergestellt (Abb. 208,7–8). Beim dritten Fragment handelt es sich 
vermutlich um das distale Ende einer konvexen Rückenspitze (Abb. 208,6). Sie be-
steht aus dem Typ 142 (Pleigne-Löwenburg).

5.3.1.6 Gerade Rückenspitze

Ebenfalls zu den Rückenspitzen zählen wir ein an der rechten Kante weitge-
hend gerade retuschiertes Exemplar, das aus dem Silextyp 142 (Pleigne-Löwenburg) 
gefertigt wurde (Abb. 208,5). Das fragmentierte distale Ende war dort ursprünglich 
wohl bilateral spitz zugeformt. Es besitzt an seiner rechten Kante den Rest einer 
feinen, stichelbahnähnlichen Aussplitterung, die als Auftreffbeschädigung zu inter-
pretieren ist.
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5.3.1.7 Malaurie-Spitzen

Besonders hervorzuheben sind zwei Silexartefakte, die man auf den ersten Blick 
als Fragmente von endretuschierten Rückenmessern ansprechen kann (Abb. 208,3–4).  
Die zwei morphologisch identischen Artefakte sind durch kräftige gerade Rücken-
retuschen und ebenso deutliche gerade Endretuschen gekennzeichnet. Als Grund-
formen dienten Klingen aus dem nicht bestimmbaren Silextyp «0» und dem Typ 155 
(Ligsdorf-Glaserberg). Gesicherte endretuschierte Rückenmesser dieser Grösse und 
Form fehlen jedoch im Spätpaläolithikum der Schweiz. Eine entsprechende Inter-
pretation ist daher allein aus diesem Grund äusserst fraglich. Schliesst man eine mög-
liche Datierung in das jungpaläolithische Spätmagdalénien ebenfalls aus, so kommt 
bei den zwei Fragmenten vor allem eine Definition als basisretuschierte Rücken-
spitzen in Frage. Die zwei rekonstruierten Exemplare vom Geispel (Abb. 209,1–2) 
zeigen denn auch gute typologische Übereinstimmungen mit den Malaurie-Spitzen 
des Laborien, die nach dem südwestfranzösischen Abri Malaurie benannt wurden.13 
Es ist deshalb wahrscheinlich, dass es sich um Malaurie-Spitzen handelt, die bereits 
als Geschossköpfe von Pfeilen zum Einsatz kamen und dabei zu Bruch gingen.14

13 Bodu 2000; Célérier 1993a, 1993b; Célérier/Chollet/Hantaï 1997, 334–335; Le Tenso-
rer 1979a, 680–705; Le Tensorer 1979b.

14 Vgl. ähnliche Basisfragmente in den französischen Fundstellen Le Closeau (Dép. Hauts-de-
Seine) locus 25 (Bodu 2000, Fig. 5,1) und Champ-Chalatras (Dép. Puy-de-Dôme) (Pasty et 
al. 2002, Fig. 24). Dass es sich um Fragmente der im Laborien ebenfalls auftretenden kleinen 
Rechteckmesser handelt, ist eher unwahrscheinlich (vgl. Le Tensorer 1979a, Fig. 274,7–16).
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Die Inventare mit den bis zu sieben Zentimeter langen Malaurie-Spitzen werden 
in Frankreich vor allem in das ausgehende Allerød-Interstadial und in die beginnen-
de Jüngere Dryaszeit (GS 1) datiert (Abb. 209,3–11).15 Ihr Vorkommen beschränkt 
sich jedoch nicht allein auf Frankreich. Wie neuere Forschungen in Deutschland be-
legen, ist auch dort mit dem Auftreten von Malaurie-Spitzen in spätpaläolithischen 
Inventaren zu rechnen. Nachdem das mögliche Vorhandensein dieses Spitzentyps 
für die Freilandfundstelle Sattenbeuren-Kieswerk in Oberschwaben (Kr. Biberach) 
anhand von zwei Bruchstücken eingehend diskutiert wurde,16 konkretisierte sich 
sein Vorkommen in der spätpaläolithischen Freilandsiedlung Bad Breisig am Mit-
telrhein (Kr. Ahrweiler) (Abb. 209,14).17 Wie bei einigen französischen Fundstellen 
wurde auch hier eine Datierung in das späte Allerød-Interstadial vorgeschlagen.18 
Ein weiterer Nachweis stammt vom Federmesserfundplatz Salzkotten-Thüle (Kr. 
Paderborn), der wiederum in einen späten Abschnitt des Allerød-Interstadials oder 
an den Beginn der Jüngeren Dryaszeit datiert wird.19 Die dort zum Vorschein ge-
kommene Malaurie-Spitze besitzt am abgebrochenen distalen Ende dorsoventrale 
Aussplitterungen, die man als Auftreffbeschädigungen deuten  kann (Abb. 209,13). 
Eine vollständige Malaurie-Spitze ist schliesslich für Schicht IIIb im Abri Aller-
berg bei Reinhausen (Kr. Göttingen) im südniedersächsischen Bergland belegt  
(Abb. 209,12).20 Interessant ist dort das gleichzeitige Vorkommen von einigen gros-
sen Sticheln an massiven Klingen,21 wie sie auch beim Geispel gefunden wurden 
(Abb. 212,1–2,7–8).

Dass die zwei Exemplare vom Geispel in der Schweiz nicht alleine dastehen, 
belegen drei weitere Malaurie-Spitzen. Sie konnten im Rahmen unserer Nachfor-
schungen in der Literatur und in einigen Museums-Inventaren aufgespürt werden. 
Unsere keineswegs flächendeckende Suche erhebt allerdings keinen Anspruch auf 
Vollständigkeit, so dass das Vorkommen dieses Spitzentyps in weiteren spätpaläo-
lithischen Fundstellen der Schweiz nicht auszuschliessen ist.

Zwei fast vollständige Exemplare stammen von den spätpaläolithischen Frei-
landfundstellen Lengnau-Chlini Ey (Kt. Bern)22 (Abb. 209,15) und Cham-Grindel I 
(Kt. Zug)23 (Abb. 209,16), die beide im Mittelland liegen. Des Weiteren ist eine voll-
ständige Malaurie-Spitze mit konvexem Rücken aufzuführen, die 1994 bei Grabun-
gen in der voralpinen Freilandfundstelle Einsiedeln-Langrüti (Kt. Schwyz) gefunden 

15 Bodu 2000, 26–27; Bodu/Valentin 1997, 345–346, Tabl. 1, Fig. 2D; Le Tensorer 1979a,  
Fig. 270; Le Tensorer 1979b, Fig. 12; Thévenin 1990, 179–180. Zusammenfassend zur chrono-
logischen Stellung der Malaurie-Spitzen siehe auch Kegler 2007, 115.

16 Kind 1995.

17 In Bad Breisig sind die zwei Malaurie-Spitzen wie beim Geispel mit mehreren konvexen und 
geknickten Rückenspitzen vergesellschaftet (Grimm 2004, Abb. 9,10–11). An gleicher Stelle 
wird auch auf das Vorkommen weiterer Malaurie-Spitzen in Deutschland aufmerksam gemacht, 
die allerdings im Einzelnen noch kritisch zu überprüfen sind (vgl. z.B. Taute 1971, Taf. 42,3–4). 
Ein vor kurzem publiziertes Exemplar (Bosinski 2008, 409, Abb. 393,1) vom Hardberg bei Istein 
(Kr. Lörrach) muss jedoch widerrufen werden. Das uns im Original vorliegende Stück ist an 
seinem Proximalende nicht basisretuschiert, sondern mit einem glatten Schlagflächenrest und 
daran anschliessender dorsaler Reduktion ausgestattet.

18 Grimm 2004; Waldmann/Jöris/Baales 2001.

19 Heidenreich 2009.

20 Grote 1993, 117, Taf. 81,1.

21 Grote 1993, 117, Taf. 81,5–6.

22 Sedlmeier 2005c, 13–16.

23 Nielsen 2009, 620, Abb. 1281,10.
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wurde (Abb. 209,17).24 Das verwendete Rohmaterial (Radiolarit) stammt nach der 
Bestimmung von Jehanne Affolter aus einem natürlichen Vorkommen im öster-
reichischen Kleinwalsertal (Typ 654).25 Der Rohstoff des Exemplars von Lengnau-
Chlini Ey stammt hingegen von der natürlichen Silexlagerstätte bei Alle-Noir Bois 
(Typ 114), was für das Spätpaläolithikum der Schweiz einmal mehr die Beziehungen 
zwischen dem Nordrand des Mittellandes und dem inneren Jura unterstreicht. Das 
Rohmaterial der Malaurie-Spitze von Cham-Grindel I ist nicht bekannt.26

5.3.1.8 Rückenspitzenfragment

Die Form (konvex oder geknickt) und das Rohmaterial (Silextyp «0») des Bruch-
stückes können nicht bestimmt werden (Abb. 208,9).

5.3.1.9 Couteau à dos

Ein konvex rückenretuschierter Abschlag kann morphologisch nach französi-
schen Vergleichsfunden als kleines couteau à dos definiert werden (Abb. 208,16). Das 
aus dem Silextyp 313 (Schliengen/Liel-Schneckenberg) gearbeitete Stück wurde in 
seinem oberen Drittel teilweise von dorsal nach ventral retuschiert. Konvex ge-
formte und bis etwa 12 Zentimeter lange couteaux à dos kommen in Frankreich vor 
allem im ausgehenden Allerød-Interstadial vor.27 Ihr Auftreten war dort auch des 
Öfteren im Laborien beziehungsweise Belloisien zusammen mit Malaurie-Spitzen 
zu beobachten.28

5.3.1.10 Rückenmesser

Die sechs Rückenmesser sind ausschliesslich durch Fragmente belegt. Ihr Anteil 
am Werkzeugbestand beträgt 7,3% (Abb. 201). Sie verteilen sich auf drei einfache 
(Abb. 208,10–12), ein einfaches ventrales (Abb. 208,13) und zwei parallelseitige Ex-
emplare (Abb. 208,14–15). Für ein parallelseitiges sowie für das einfache ventrale 
Rückenmesser wurde der Silextyp 101 (Olten–Aarau) verwendet. Zwei einfache 
Rückenmesser bestehen aus den Rohmaterialien 151 (Ferrette–Istein) und 155 (Ligs-
dorf-Glaserberg). Die Lagerstätte von einem einfachen und einem parallelseitigen 
Rückenmesser war nicht bestimmbar (Typ «0»).

5.3.1.11 Kratzer

Es liegen vier Kratzer und sieben kurze Kratzer sowie ein Fragment vor. Ihr 
Anteil am Inventar beträgt 14,6% (Abb. 201). Die Kratzer sind somit die dritthäu-
figste Werkzeugklasse. Hinzu kommen drei Kratzerenden, die mit einem anderen  

24 Leuzinger-Piccand 1996, Taf. 1,1. Vgl. ähnliche Stücke bei Célérier 1993a, Fig. 23–24 und bei 
Le Tensorer 1979a, Fig. 275,11.17. Vgl. auch Spitzentyp 1cII bei Ikinger 1998, 57. Die basisretu-
schierte konvexe Rückenspitze aus dem Abri Neumühle wird hier aufgrund ihrer gedrungenen, 
kurz-breiten Form nicht als Malaurie-Spitze aufgeführt; Kap. 3.4.1.5 und Abb. 87,9.

25 Leitner 2008; Binsteiner 2008.

26 Mündl. Mitteilung von Jehanne Affolter.

27 Vgl. die französischen Fundstellen Saleux 114 (Dép. Somme) (Fagnart/Coudret 2000, 121, 
Fig. 4,19) und Les Chaloignes à Mozé-sur-Louet (Dép. Maine-et-Loire) locus 11 (Marchand 
et al. 2009, 35, Fig. 40,3). Ein fast identisches Exemplar wie das vom Geispel ist auch für das 
Mittelland belegt (Kottwil-Hubelweid; Nielsen 2009, Abb. 914,2).

28 Vgl. z.B. La Borie del Rey (Dép. Lot-et-Garonne) couche 5 (Le Tensorer 1979a, 688, 
Fig. 273,6); Le Closeau (Dép. Hauts-de-Seine) secteur Sud R.N. 13 (Teyssandier 2000, 214, 
Fig. 2,1); Le Closeau (Dép. Hauts-de-Seine) second gisement (Bodu 2000, 23, Fig. 15,4 und 16,1).
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1–4 Kratzer, 5–11 kurze Kratzer, 12 Kratzerfragment, 13–14 Kratzer-Stichel. – Silextypen: 1 Typ 207, 2–3 Typ 142, 4 Typ 135, 5.12 Typ 151, 
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Werkzeugende kombiniert sind. Es handelt sich dabei um zwei Kratzer-Stichel und 
einen Kratzer-Bohrer (Kap. 5.3.1.15). Die Zahl der Funktionsenden erhöht sich da-
durch auf 15 Stück. Zu erwähnen sind noch ein hier nicht mitgezähltes gekapptes 
Kratzerende, das bei einem Doppelstichel als Plattform für einen Stichelschlag dien-
te (Abb. 212,13), sowie zwei offenbar kurze Kratzer, die als ausgesplitterte Stücke 
verwendet wurden (Abb. 220, 5–6).

Die vorwiegend an den distalen Enden angebrachten und deutlich konvex ge-
formten Kratzerstirnen sind mit kräftigen, mehr oder weniger steilen Retuschen 
ausgestattet (Abb. 210,1–12). Diese Merkmale treffen auch für die beiden Exemplare 
zu, die mit Sticheln kombiniert sind (Abb. 210,13–14). Der aus einem Abschlag des 
Silextyps 135 (Bendorf-Kohlberg) gefertigte Kratzer auf Abbildung 210,4 besitzt als 
einziger im Bereich seines Schlagflächenrestes eine makroskopisch erkennbare Ver-
rundung. Seine rechte Kante ist zudem durchgehend fein retuschiert. Das aus einer 
Klinge des Silextyps 142 (Pleigne-Löwenburg) hergestellte Exemplar auf Abbildung 
210,3 weist an seiner linken Kante eine durchgehende kräftige Retusche auf. Für die 
beiden restlichen Kratzer verwendete man einerseits einen Abschlag (Abb. 210,2), 
der wiederum aus dem Typ 142 besteht, und andererseits eine gleichmässige Klinge 
(Abb. 210,1), deren Rohmaterial (Typ 207) aus der mehr als 120 Kilometer westlich 
vom Geispel liegenden Lagerstätte bei Mont-les-Etrelles stammt.

Im Gegensatz zu den Kratzern wurden alle kurzen Kratzer aus Abschlägen her-
gestellt (Abb. 210,5–11), was auf eine einheitliche und gezielte Grundformauswahl 
schliessen lässt. Die genormten Abmessungen der sieben kurzen Kratzer zeigen sich 
auf dem Längen-Breiten-Streudiagramm als beisammen liegende Punktwolke im 
Bereich 1:1 (Abb. 211; vgl. Abb. 95). Ihre Längen verteilen sich zwischen 16,8 und 
30,4 Millimeter, die Breiten zwischen 16,2 und 21,7 Millimeter und die Dicken 
zwischen 6,3 und 11,4 Millimeter. Interessant ist die Tatsache, dass auch das Roh-
material der kurzen Kratzer eine gewisse Einheitlichkeit aufweist, denn für vier 
Exemplare verwendete man den Silextyp 101, der zwischen Olten und Aarau natür-
lich vorkommt (Abb. 210,6–8.11). Die Typen 151 (Ferrette–Istein), 311/002 (Eger-
kingen–Oberbuchsiten) und 504 (Lampenberg-Stälzler) sind hingegen nur je einmal 
vertreten.

 
5.3.1.12 Stichel und Stichelabfälle

Die Stichel umfassen zehn einfache Formen (Abb. 212,1–2.4–11), fünf Doppel- 
(Abb. 212,3.13–14 und 213,1), einen Dreifach- (Abb. 213,2) und einen Zwillingssti-
chel (Abb. 212,12). Sie sind mit einem Anteil von 20,7 % die zweithäufigste Werk-
zeugklasse (Abb. 201). Gliedert man die 17 Stichel und die zwei Kratzer-Stichel nach 
ihren Stichel-Funktionsenden, so erhöht sich deren Zahl auf 27 Stück (Abb. 216).

Bei den einfachen Sticheln sind die endretuschierten Stücke mit fünf Exem-
plaren am häufigsten vertreten (Abb. 212,1–2.4–6). Diesen können noch zehn wei-
tere endretuschierte Funktionsenden zugezählt werden, die an vier Doppelsticheln 
(Abb.212,3.13; 213,1), am Dreifach- (Abb. 213,2) und am Zwillingsstichel (Abb.212,12) 
sowie an einem Kratzer-Stichel (Abb. 210,14) angebracht sind. Bei Letzterem über prägt 
die sekundär angebrachte Endretusche mehrere Stichelbahnen. Mit neun Stü cken  
überwiegen die schrägen Endretuschen. Sie verteilen sich ziemlich gleichmässig auf 
schräg-konvexe, schräg-konkave und schräg-gerade Formen (Abb. 215). Bei einer 
konvexen «Endretusche» am Doppelstichel auf Abbildung 212,13 handelt es sich je-
doch um ein ehemaliges Kratzerende, das durch den Stichelschlag gekappt wurde.

Ansonsten sind drei Mehrschlagstichel aufzuführen. Sie verteilen sich auf zwei 
einfache Formen (Abb. 212,9–10) sowie auf ein Exemplar, das mit einem Stichel an 
Endretusche kombiniert ist. Hinzu kommt ein abgebrochenes Stück, das vermutlich 
ebenfalls als Mehrschlagstichel in Gebrauch stand (Abb. 212,11). Die einfachen Sti-
chel an Kante sind nur einmal vertreten (Abb. 212,8). Das Gleiche gilt für die einfa-
chen Stichel an Bruch (Abb. 212,7). Rechnet man jedoch die sechs Funktionsenden 
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an zwei Doppelsticheln (Abb. 212,3.14), am Dreifachstichel (Abb. 213,2) und an ei-
nem Kratzer-Stichel (Abb. 210,13) hinzu, so übersteigt die Zahl der Stichelenden an 
Bruch diejenige der Mehrschlagstichel.

Einschränkend ist anzufügen, dass die zwei aus dem Silextyp 142 (Pleigne-
Löwenburg) gearbeiteten Dreifach- und Doppelstichel (Abb. 213,1–2) nach ihren 
massiven Grundformen (Abschläge) und ihren zahlreichen «Stichelbahnen» auch als 
Lamellenkerne interpretiert werden können, wie dies bereits für zwei Exemplare 
vom Abri Wachtfels in Betracht gezogen wurde (Abb. 41,1–2).

Bei den verwendeten Grundformen ist ein deutliches Überwiegen der Klingen 
festzustellen (Abb. 214). Der Gebrauch von grossen, massiven und teilweise gleich-
mässigen Klingen, das häufigere Vorkommen von Stoppkerben sowie das gezielte-
re Anbringen der Stichelschläge hinterlassen im Vergleich zu den Fundstellen Lü-
scherzmoos und Abri Wachtfels – wo für die Stichel fast ebenso viele Abschläge wie 
Klingen verwendet wurden – nicht nur den Eindruck einer bewussteren Grund-
formwahl, sondern auch einer sorgfältigeren und kontrollierteren Stichelschlagtech-
nik (Kap. 2.6.1.7).29 Hinzu kommt, dass einige Stichel vom Geispel nicht oder nur 
wenig nachgeschärft und dadurch auch weniger verkürzt wurden. Es überrascht 
daher nicht, wenn der Längen-Mittelwert vom Geispel höher ausfällt als beim Lü-
scherzmoos und beim Abri Wachtfels (Abb. 94).

Besonders hervorzuheben sind in dieser Beziehung zwei lange Stichel mit ver-
mutlich primären Stichelbahnen, die selbst die Längen der Stichel vom Abri Neu-
mühle übertreffen. Für den ersten, 65,7 Millimeter langen Stichel an Endretusche 
wurde eine sekundäre Kernkantenklinge aus dem Silextyp 101 (Olten–Aarau) ver-
wendet (Abb. 212,1). Den zweiten, 60,5 Millimeter langen Stichel an Kante fertigte 
man aus einer Klinge vom Typ 286 (Sondersdorf-Lindenfeld) (Abb. 212,8). Beim 
erstgenannten Exemplar wurde die Stichelbahn an der rechten Kante durch eine 
steile Retusche beziehungsweise Stoppkerbe begrenzt. Weniger stark herausgearbei-
tete Stoppkerben befinden sich am unteren Ende von vier weiteren Stichelbahnen 
(Abb. 212,4–7). Mehr oder weniger stark ausgeprägte Kantenretuschen wurden an 
den linken Kanten von zwei Sticheln angebracht (Abb. 212,10.13).

213
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Im Gegensatz zu den kurzen Kratzern, für die der Silextyp 101 (Olten–Aarau) be-
vorzugt verwendet wurde, steht bei den Sticheln der Typ 142 (Pleigne-Löwenburg) 
an erster Stelle (Abb. 219). Bei den vier primären Stichelabfällen kommt zudem der 
bei den Sticheln nicht vertretene Typ 155 (Ligsdorf-Glaserberg) vor. Die nicht an die 
Stichel anpassenden Stichelabfälle wurden aufgrund ihrer lateralen Präparationen 
von kanten- oder endretuschierten Grundformen abgetrennt (Abb. 213,3–6), wobei 
das Exemplar auf Abbildung 213,3 sogar ein durchgeschlagener kurzer Kratzer sein 
könnte. Schliesslich ist noch ein sekundärer Stichelabfall zu erwähnen, der zu einem 
Bohrer umgearbeitet wurde (Abb. 217,3).

5.3.1.13 Bohrer

Es liegen acht einfache Bohrer vor, die einem Werkzeuganteil von 9,7 % ent-
sprechen (Abb. 201). Darunter befindet sich ein Bohrer an Rückenmesser, dessen 
Bohrerspitze am distalen Ende einer rückenretuschierten Klinge aus dem Silextyp 
101 (Olten–Aarau) angebracht wurde (Abb. 217,5). An der rechten Kante verläuft die 
Spitze schräg-gerade, während sie auf der gegenüberliegenden Seite konkav zuretu-
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schiert wurde. Dieser Bohrertyp ist bereits beim Abri Wachtfels mehrfach nachge-
wiesen (Abb. 42,1–2.5).

Unter den einfachen Bohrern befinden sich auch drei Exemplare, die jeweils am 
Ende ihrer Spitzen makroskopisch erkennbare Gebrauchsspuren in Form von Ver-
rundungen aufweisen. (Abb. 217,3.7–8). Eines dieser intensiv gebrauchten Bohrer-
enden wurde an einem sekundären Stichelabfall angebracht (Abb. 217,3).

Ein Bohrer ist mit einem alternierend retuschierten Funktionsende ausgestattet 
(Abb. 217,6). Das Rohmaterial dieses Stücks stammt von Olten-Chalchofen (Typ 102).  
Zwei Stücke besitzen deutlich heraus gearbeitete Spitzen (Abb. 217,1.4). Die feine 
Bohrerspitze des Exemplars auf Abbildung 217,1 wurde distal an einer gleichmässi-
gen Klinge angebracht. Die abgebrochene Spitze an einem Abschlag ist nicht näher 
beurteilbar (Abb. 217,2). Als Grundformen dienten ausser der erwähnten gleichmäs-
sigen Klinge vier unregelmässige Klingen, eine Lamelle, ein Abschlag sowie der 
ebenfalls erwähnte sekundäre Stichelabfall. Die Anteile der verwendeten Rohmate-
rialien sind in Abbildung 218 aufgelistet. Ein Kratzer-Bohrer wird in Kapitel 5.3.1.15 
beschrieben.
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5.3.1.14 Ausgesplitterte Stücke

Die ausgesplitterten Stücke sind mit 22 Exemplaren beziehungsweise einem 
Werkzeuganteil von 26,8% die häufigste Werkzeugklasse (Abb.201). Lediglich zwei 
Exemplare sind als Bruchstücke überliefert. Die Längen der zwanzig vollständi-
gen ausgesplitterten Stücke variieren zwischen 16,1 und 47,9 Millimeter, die Breiten 
zwischen 14,3 und 30 Millimeter und die Dicken zwischen 4,2 und 11,2 Millimeter. 
Mit Ausnahme von drei längeren Stücken (Abb. 220,1–2) bilden sie auf dem Längen-
Breiten-Streudiagramm eine diffuse Punktwolke, die dennoch eine Häufung zwi-
schen den Bereichen 1:1 und 2 :1 des Längen-Breiten-Verhältnisses erkennen lässt 
(Abb. 221). Vergleicht man die Abmessungen der vollständigen Exemplare vom Geis-
pel mit denjenigen vom Lüscherzmoos und einigen weiteren, dort zum Vergleich  
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herangezogenen spätpaläolithischen Freilandfundstellen, so ist wiederum eine gute 
Übereinstimmung festzustellen.30 Diese fundstellenübergreifende Einheitlichkeit bei 
den Abmessungen könnte zum Teil damit zusammenhängen, dass es sich oft um 
stark ausgenützte Exemplare handelt, die nach ihrem meisselartigen Gebrauch in 
ihrem Endstadium an Ort und Stelle verworfen wurden (Abb. 220,7–10). Ihre starke 
Abarbeitung hat zur Folge, dass viele Grundformen nicht mehr sicher bestimm-
bar sind. Es ist jedoch anzunehmen, dass vorwiegend Abschläge verwendet wurden 
(Abb. 220,3–4).

Zwei Exemplare weisen ausser ihren typischen Aussplitterungen konvex retu-
schierte Kanten auf. Ein Stück wurde an seiner rechten Kante während oder nach 
seinem Gebrauch als ausgesplittertes Stück konvex zuretuschiert (mit Grundretu-
schen) und möglicherweise sekundär als – möglicherweise kurzer – Kratzer verwen-
det (Abb. 220,5). Das konvex retuschierte Ende des zweiten Stücks wurde hingegen 
durch ventrale Aussplitterungen gekappt (Abb. 220,6). Hier dürfte es sich um einen 
ehemaligen, wohl ebenfalls kurzen Kratzer handeln, der sekundär als ausgesplitter-
tes Stück gebraucht wurde.

Die verschiedenen Silextypen sind in Abbildung 222 aufgeführt. Ein bevorzug-
tes Rohmaterial ist nicht zu erkennen.

5.3.1.15 Kombinierte Werkzeuge

Die bereits in den Kapiteln 5.3.1.11, 5.3.1.12 und 5.3.1.13 erwähnten Kombina-
tionswerkzeuge verteilen sich auf zwei Kratzer-Stichel und einen Kratzer-Bohrer. 
Der mit einem Stichel an Bruch kombinierte Kratzer auf Abbildung 210,13 besteht 
aus einem Abschlag des Silextyps 286 (Sondersdorf-Lindenfeld). Beim zweiten Ex-
emplar handelt es sich um einen Kratzer, der mit einem Stichel an Endretusche 
kombiniert ist (Abb. 210,14). Letztere überprägt an der rechten Seite mehrere Sti-
chelbahnen, die eine frühere Stichelnutzung belegen. Als Grundform diente eine 
Klinge aus dem Silextyp 101 (Olten–Aarau).

Der aus einer Klinge gearbeitete Kratzer-Bohrer besitzt ein steil retuschiertes 
Kratzerende und eine kräftige Bohrerspitze (Abb. 217,9). Das Ende der Bohrerspitze 
ist – wie bei den drei einfachen Bohrern auf den Abbildungen 217,3.7–8 – verrundet. 
Das Rohmaterial ist nicht bestimmbar (Silextyp «0»).

5.4 Synthese
Der Geispel ist der erste Nachweis einer spätpaläolithischen Freilandsiedlung im 

nordwestschweizerischen Tafeljura. Das Fundmaterial wurde während Jahrzehnten 
von ehrenamtlichen Mitarbeitern der Archäologie Baselland auf den Ackerflächen 
aufgesammelt. Zusammen mit den spätpaläolithischen Objekten fanden sich auch 
neolithische und vereinzelte mesolithische Steinartefakte. Die Vermischung mit die-
sen jüngeren Funden hat zur Folge, dass die sichere Zuordnung von Grundformen, 
Kernen, einzelnen Werkzeugtypen (beispielsweise Kantenretuschen) und Kochstei-
nen nicht gewährleistet ist. Um Falschaussagen zu vermeiden, werden deshalb nur 
die typologisch eindeutigen spätpaläolithischen Silexartefakte – 78 Werkzeuge und 
vier Stichelabfälle – ausgewertet (Abb. 201). Zugehörige Befunde wie Feuerstel-
len oder Fundkonzentrationen sowie organische Reste waren bis jetzt im landwirt-
schaftlich stark genutzten Fundareal nicht zu beobachten.

30 Sedlmeier 2005a, 339. Siehe dort auch Bemerkungen zum Vorkommen und Gebrauch der aus-
gesplitterten Stücke.
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Der erst vor kurzem erkannte spätpaläolithische Fundplatz liegt im nordwest-
lichsten Teil des Tafeljuras (Abb. 198; 199). Ausschlaggebend für die Wahl dieses 
Siedlungsortes dürfte seine etwas erhöhte und gut zugängliche Lage am südlichen 
Ende eines markanten Geländesporns sowie seine zentrale Position innerhalb eines 
vielseitig gegliederten Naturraumes gewesen sein (Abb. 200). Mit den Ebenen des 
nahen Birs- und Rheintales sowie mit dem Schwarzwald, dem Sundgauer Hügel-
land, dem Faltenjura und dem unmittelbar südlich anschliessenden Tafeljura stand 
den nomadisierenden spätpaläolithischen Wildbeutern ein Nutzungsareal mit viel-
fältigen natürlichen Ressourcen zur Verfügung. Einige Anzeichen sprechen zudem 
für das Vorhandensein einer nahen Quelle, welche die Wahl dieses Siedlungsplatzes 
zusätzlich begünstigt hätte.

Dass sich das Beziehungsnetz der spätpaläolithischen Jäger und Sammler nicht 
nur auf das oben skizzierte Gebiet beschränkte, zeigt vor allem ein Kratzer aus dem 
Silextyp 207, dessen natürliches Vorkommen 130–138 Kilometer westlich vom Geis-
pel bei Mont-les-Etrelles liegt (Abb. 205). Das Vorhandensein der Silextypen 101 
(Olten–Aarau), 102 (Olten-Chalchofen) und 311, 311/002 (Egerkingen–Oberbuch-
siten) beweist zudem Kontakte bis an den Nordrand des Mittellandes. Der aus der 
Gegend von Olten–Aarau stammende Typ 101 ist im Inventar des Geispels sogar am 
zweithäufigsten vertreten (Abb. 203). Seine natürlichen Lagerstätten befinden sich 
27–33 Kilometer südöstlich vom Geispel. Weiter reichende Verbindungen in das 
zentrale und südliche Mittelland sind hingegen nicht nachweisbar. Das liegt wohl –  
wie bereits mehrfach erwähnt – an der Tatsache, dass dort wegen der geologischen 
Verhältnisse und des daraus resultierenden Fehlens von primären natürlichen Silex-
lagerstätten keine sicheren Ergebnisse zu erzielen sind. Aufgrund der bisherigen Re-
sultate ist jedoch zu vermuten, dass von den Wildbeutern des Geispels auch dieses 
Gebiet frequentiert wurde (Kap. 2.6.1.3; 3.4.1.3).31

Am häufigsten nachgewiesen sind die Silextypen 142 und 142/002. Ihr natür-
liches Vorkommen liegt in Luftlinie 26 Kilometer südwestlich vom Geispel bei 
Pleigne-Löwenburg. Diese Rohmaterialien spielen bei der Rohstoffversorgung im 
Spätpaläolithikum eine wichtige Rolle, wie die spätpaläolithischen Silexschlagplätze 
in der Nähe dieser natürlichen Lagerstätte sowie ihr regelmässiges Auftreten in den 
spätpaläolithischen Siedlungen des Juras, des Mittellandes und des Voralpengebietes 
belegen (Kap. 3; Abb. 207). Im Werkzeuginventar vom Geispel fällt zudem auf, dass 
der Typ 142 bei der Herstellung von Sticheln bevorzugt wurde (Abb. 223).

Die natürlichen Lagerstätten der meisten Silextypen liegen im oben erwähn-
ten Naturraum in einem Umkreis von etwa 35 Kilometern (Abb. 205), wobei der 
rechtsrheinisch in 24 Kilometer Entfernung anstehende Typ 313 (Schliengen/Liel-
Schneckenberg) nicht nur nordwärts gerichtete Kontakte belegt, sondern auch die 
Überquerung des Rheins impliziert. Trotz der respektablen Zahl von 14 nachge-
wiesenen Rohmaterialvorkommen ist einschränkend zu erwähnen, dass sie keines-
falls das vollständige Spektrum des Geispels repräsentieren. Die Zahl der Silextypen 
würde sich mit Sicherheit um einiges erhöhen, wenn ein unvermischtes spätpaläo-
lithisches Inventar vorliegen würde und damit ausser den Werkzeugen und Stichel-
abfällen auch sämtliche anderen Artefaktkategorien berücksichtigt werden könnten.

Unter den 78 dem Spätpaläolithikum zuweisbaren Silexwerkzeugen sind die 
ausgesplitterten Stücke mit 22 Exemplaren (26,8%) am zahlreichsten vertreten. Als 
nächsthäufige Geräte sind die Stichel zu nennen. Die 17 Stichel erreichen einen 
Anteil von 20,7 %. Gliedert man die Stichel nach ihren Funktionsenden und be-
rücksichtigt man zusätzlich die zwei Kratzer-Stichel, so erhöht sich die Zahl der 
Funktionsenden auf 27 Exemplare, womit die Menge der ausgesplitterten Stücke 
übertroffen wird. Die Stichel nehmen dadurch im Werkzeugspektrum des Geispels 
eine wichtige Stellung ein, wie dies schon beim Abri Wachtfels festzustellen war 

31 Sedlmeier 2005a, 379.



SABL 51 193  Geispel – eine Freilandsiedlung am Nordrand des Baselbieter Tafeljuras

32 Die Abgrenzung der spätpaläolithischen Fundstellen des Juras und des Mittellandes wurde bisher 
vor allem mit dem angeblich bedeutend höheren Stichelanteil in den Fundstellen des Mittellan-
des begründet. Vgl. Nielsen 1999, 74 und Abb. 62; zuletzt Nielsen 2009, 98–99.665 und  
Abb. 1357. Zu diesem Thema vgl. auch Sedlmeier 2005a, 379.

(Kap. 2.7). Zudem überwiegen auch beim Geispel die endretuschierten Stichelfor-
men. Die mit vielen Freilandstationen des Mittellandes vergleichbaren Stichelanteile 
und -formen sind weitere Argumente, welche gegen die Unterteilung des schwei-
zerischen Spätpaläolithikums in zwei «Kultur- oder Lokalgruppen» (Mittelland und 
Jura) sprechen.32

Die Stichel vom Geispel wurden oft aus grossen Klingen gefertigt. Besonders 
auffallend sind zwei mehr als 60 Millimeter lange Stücke. Zusammen mit einigen 
weiteren Exemplaren hinterlassen sie den Eindruck von kaum benützten beziehungs-
weise wenig nachgeschärften Werkzeugen. Dieser Umstand zeigt sich im Vergleich 
zu den bisher ausgewerteten Fundstellen durch einen hohen Längen-Mittelwert, 
wobei dieser vor allem durch die zwei grossen Stichel beeinflusst wird (Abb. 94).

Für einige Stichel wurden zudem gleichmässige Klingen verwendet. Der Ge-
brauch dieser Grundform ist auch bei einem Kratzer und einem Bohrer festzustel-
len. Ansonsten sind hinsichtlich der Ausgangsformen keine grossen Unterschiede 
gegenüber dem Abri Wachtfels erkennbar. Dies betrifft auch die 125 – hier nicht 
berücksichtigten – modifizierten Klingen, wo nur vereinzelte gleichmässige Stücke 
vorkommen. Die häufig aus Klingen bestehenden Stichel belegen somit für diese 
Werkzeugklasse eine bewusstere Grundformwahl, als dies beispielsweise beim Lü-
scherzmoos und beim Abri Wachtfels der Fall ist. Das regelmässigere Anbringen von 
Stoppkerben zeigt zudem, dass beim Geispel auch eine kontrolliertere Sticheltech-
nik angewendet wurde.

Einige dieser gleichmässigen Klingen erzeugte man vermutlich mit weichem 
Schlag unter Verwendung eines Zwischenstückes. Dieser indirekten Schlagtechnik 
dürfte – wie bei den meisten anderen spätpaläolithischen Inventaren – die direkte 
Schlagtechnik mit weichem oder hartem Schlag gegenübergestanden haben. Eine 
detaillierte und statistisch stichhaltige Analyse der angewandten Schlagtechniken 
erübrigt sich allerdings aufgrund der schon mehrfach angesprochenen speziellen 
Fundsituation und der daraus hervorgehenden reduzierten Fundzahl.

Für die Einordnung des Inventars vom Geispel ins Spätpaläolithikum sind ausser 
den Sticheln vor allem die Rückenspitzen und die kurzen Kratzer von Bedeutung. 
Als weiteres typisches Element ist ein Bohrer an Rückenmesser aufzuführen. Die 
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kurzen Kratzer sind mit sieben Exemplaren vertreten, die alle aus gezielt ausgewähl-
ten Abschlägen hergestellt wurden. Als Ausgangsmaterial bevorzugte man bei den 
kurzen Kratzern den Silextyp 101, der in der Gegend zwischen Olten und Aarau 
natürlich vorkommt (Abb. 223). Zudem ist ein couteau à dos vorhanden. Es handelt 
sich dabei um einen Werkzeugtyp, der im Spätpaläolithikum Frankreichs (Laborien, 
Belloisien) des Öfteren zusammen mit Malaurie-Spitzen vorkommt (Kap. 5.3.1.9).

Die aus den unterschiedlichsten Rohmaterialien hergestellten Rückenspitzen 
verteilen sich auf vier Typen. Dem Ersten gehören zwei geknickte Rückenspitzen 
an, deren Knick wiederum im oberen Drittel der retuschierten Kante liegt. Dieser 
Rückenspitzentyp konnte schon mehrfach in den spätpaläolithischen Siedlungen des 
Juras, des Mittellandes und des Voralpengebietes zusammen mit konvexen Rücken-
spitzen nachgewiesen werden. Letztere sind auch beim Geispel mit drei Fragmenten 
vertreten.

Ein weitgehend gerade retuschiertes Exemplar repräsentiert einen weiteren Rü-
ckenspitzentyp. An seiner distalen Bruchstelle ist noch der Rest einer stichelbahn-
ähnlichen Aussplitterung vorhanden, die als Auftreffbeschädigung zu interpretieren 
ist. Ausserdem liegen zwei Fragmente vor, die als Malaurie-Spitzen zu deuten sind 
(Kap. 5.3.1.7). Das Vorkommen dieses im französischen Spätpaläolithikum (Labo-
rien) weit verbreiteten Spitzentyps wurde vor einigen Jahren auch für Deutsch-
land diskutiert und belegt, wobei dort ebenfalls einige fragmentarische Stücke zur 
Sprache kamen. Da die zwei Bruchstücke vom Geispel bei unseren Vergleichen mit 
französischen Malaurie-Spitzen gute morphologische Übereinstimmungen ergaben  
(Abb. 209) und zudem mehrere zweifelsfreie Malaurie-Spitzen aus anderen schwei-
zerischen Fundstellen bekannt wurden, konkretisiert sich die Glaubwürdigkeit der 
zwei Funde vom Geispel. Das Auftreten von Malaurie-Spitzen im schweizerischen 
Spätpaläolithikum beschränkt sich nach diesen neuen Erkenntnissen nicht nur auf 
den nordwestschweizerischen Jura, sondern dehnt sich auch auf das Mittelland (Leng-
nau-Chlini Ey; Cham-Grindel I) und das Voralpengebiet (Einsiedeln-Langrüti) aus. 
 Die Malaurie-Spitzen aus mehreren spätpaläolithischen Fundstellen in Deutsch-
land werden in das ausgehende Allerød-Interstadial oder an den Beginn der Jün-
geren Dryaszeit (GS 1) datiert (Kap. 5.3.1.7).33 Das Gleiche gilt für Frankreich, wo 
die entsprechenden Inventare gemäss ihrer stratigrafischen Position und durch 14C-
Daten ebenfalls in die zweite Hälfte des Allerød-Interstadials und in die beginnende 
Jüngere Dryas zeit beziehungsweise an den Übergang Allerød-Interstadial/Jüngere 
Dryas zeit datiert werden.34 In einigen Fällen liegen diese Inventare zeitlich sogar im 
beginnenden Präboreal.35

In Anlehnung an die breit abgestützten Datierungen gehen wir davon aus, dass 
die spätpaläolithischen Funde vom Geispel ebenfalls während des ausgehenden Al-
lerød-Interstadials oder zu Beginn der Jüngeren Dryaszeit – mit einem geschätzten 
Alter von etwa 12400 bis 13200 Jahren – zur Ablagerung kamen. Eine genauere 
Einordnung ist in Ermangelung einer interpretierbaren Stratigrafie oder absoluter 
Datierungen nicht möglich.

Dass in Inventaren mit Malaurie-Spitzen sporadisch auch eine technologisch an-
spruchsvollere Klingentechnik angewendet wurde, zeigen beispielsweise die Fund-
orte Le Closeau (Dép. Hauts-de-Seine) und Abri Allerberg in Südniedersachsen 
(Kr. Göttingen). Dort stellte man lange, massive und teilweise regelmässig geformte 
Klingen her, die unter anderem – wie beim Geispel – als Ausgangsmaterial für gros-
se Stichel dienten.36

33 Baales 2002, 45.

34 Vgl. z.B. Le Closeau, locus 25 (Bodu 2000, 16).

35 Vgl. Diskussion bei Bodu 2000, 26–27. Vgl. auch Champ-Chalatras (Pasty et al. 2002, 105).

36 Le Closeau, second gisement (Bodu 2000, 20–23); Abri Allerberg, Schicht IIIb (Grote 1993, 
117, Taf. 81,5–6).
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Synthèse

Geispel est le premier site de plein air datant de l’Epipaléolithique découvert 
dans le nord-ouest du Jura tabulaire suisse. Durant des décennies, des collabora-
teurs bénévoles de l’archéologie de Bâle-Campagne y ont récolté des artefacts iso-
lés en surface de champ. Quelques pièces néolithiques et d’autres, plus rares, du 
Mésolithique, se trouvaient mélangées aux artéfacts épipaléolithiques. A cause de 
ce mélange avec des pièces plus récentes, il est impossible d’attribuer une position 
chronologique sûre aux supports, aux nuclei, aux pierres de chauffe, et à certains 
types d’outils (par exemple les pièces à bord retouché). Pour éviter des interpréta-
tions erronées, seules les pièces dont la typo logie permet de les attribuer clairement 
à l’Epipaléolithique seront prises en compte ici – cela concerne en tout 78 outils et 
quatre chutes de burin (Fig. 201). Jusqu’à présent, aucune structure associée, tels des 
foyers ou des concentrations d’objet, ni aucun reste organique n’ont pu être mis au 
jour dans cette zone intensément cultivée.

Le site, découvert tout récemment, se trouve à l’extrême nord-ouest du Jura ta-
bulaire (Fig. 198; 199). Le choix de l’implantation a très probablement été déterminé 
par sa situation topographique – légèrement surélevée et aisément accessible depuis 
l’extrémité sud d’un relief marquant – et sa position centrale par rapport à des envi-
ronnements naturels très diversifiés (Fig. 200): entre les vallées toutes proches de la 
Birse et du Rhin d’une part, la Forêt-Noire, les collines du Sundgau, le Jura plissé 
et tout au sud le Jura tabulaire de l’autre, les chasseurs-cueilleurs nomades de l’Epi-
paléolithique disposaient d’une aire de ressources très variées. En outre, quelques in-
dices permettent de supposer l’existence toute proche d’une source active à l’époque, 
ce qui aurait renforcé l’attrait de cet emplacement.

L’existence d’un grattoir confectionné dans le silex de type 207, dont les gîtes se 
situent autour de Mont-les-Etrelles, à 130–138 kilomètres à vol d’oiseau à l’ouest de 
Geispel (Fig. 205), prouve – s’il le fallait – que les chasseurs-cueilleurs de l’Epipaléo-
lithique ne se limitaient pas au territoire décrit. La présence à Geispel des types de 
silex 101 (Région Olten–Aarau), 102 (Olten-Chalchofen) ainsi que 311 et 311/002 
(Egerkingen–Oberbuchsiten) indique en outre des contacts jusqu’à la bordure nord 
du Plateau suisse. Le silex de la région Olten–Aarau constitue même le second maté-
riau par ordre d’abondance à Geispel (Fig. 203). Ses gîtes naturels se situent entre 27 
et 33 kilomètres au sud-est de Geispel. En revanche, il n’est pas possible de démontrer 
l’existence de relations jusqu’au centre et au sud du Plateau suisse: ainsi que cela a 
déjà été signalé à plusieurs reprises, les conditions géologiques régionales et l’absence 
consécutive de gîtes primaires naturels empêchent toute attribution de provenance 
incontestable. Cependant, les résultats obtenus jusqu’à présent permettent de suppo-
ser que les chasseurs de Geispel fréquentaient aussi ces régions (chap. 2.6.1.3 ; 3.4.1.3).37

Les types de silex les plus abondants sont les types 142 et 142/002, dont les gîtes 
naturels se trouvent près de Pleigne-Löwenburg, à 26 kilomètres à vol d’oiseau au 
sud-ouest de Geispel. Ces matières premières siliceuses ont joué un rôle important 
durant l’Epipaléolithique, en témoignent tant les nombreux ateliers de cette époque 
découverts à proximité des gîtes que leur apparition régulière dans les sites épi-
paléolithiques du Jura, du Plateau suisse et des Préalpes (chap. 3; Fig. 207). En outre, 
la série d’outils de Geispel se distingue des autres par une préférence du type 142 
comme support pour les burins (Fig. 223).

Les gîtes naturels de la plupart des types de silex situés à l’intérieur des régions na-
turelles précitées, sont circonscrits dans un rayon d’environ 35 kilomètres (Fig. 205); 
le type 313 (Schliengen/Liel-Schneckenberg), à 24 kilomètres de distance de Geispel 
sur la rive droite du Rhin, démontre non seulement l’existence de contacts vers le 
nord, mais aussi la traversée du Rhin au moins dès cette époque. Bien que respectable,  

37 Sedlmeier 2005a, 379.
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le nombre de 14 variétés identifiées est malgré tout très relatif, car il ne représente en 
aucun cas la totalité du corpus de Geispel: le nombre de variétés de silex augmente-
rait probablement si l’on disposait d’un inventaire sans mélanges, car cela permettrait 
de prendre en compte non seulement les outils et les chutes de burin, mais aussi 
toutes les autres catégories d’artefacts.

Parmi les 78 outils en silex attribuables à l’Epipaléolithique, les pièces esquil-
lées sont les mieux représentées avec 22 exemplaires (26,8%). La classe suivante par 
ordre d’importance est constituée par les 17 burins qui atteignent 20,7 % des outils. 
Si l’on décompte les extrémités actives de ces burins et que l’on y adjoint les deux 
grattoirs-burins, on obtient en fait 27 burins fonctionnels, ce qui leur fait dépasser le 
nombre des pièces esquillées. Le groupe des burins revêt de ce fait une importance 
particulière au sein de l’outillage de Geispel; le même phénomène a, du reste, été mis 
en évidence à l’abri Wachtfels (chap. 2.7). En outre, à Geispel aussi, ce sont les burins 
sur extrémité de support qui dominent. Ces proportions comparables des burins et 
de leurs types de supports, mises en évidence sur de nombreux autres sites de plein 
air du Plateau suisse, infirment l’hypothèse d’une subdivision de l’Epipaléolithique 
suisse en deux «groupes culturels ou locaux» (Plateau suisse et Jura).38

Les burins de Geispel ont souvent été confectionnés sur de grandes lames. Deux 
exemplaires sortent du lot avec plus de 60 millimètres de longueur. En association 
avec quelques autres exemplaires, ils donnent l’impression d’objets à usage unique ou 
très peu réaffûtés. Par rapport aux autres stations étudiées jusqu’ici, cela se traduit par 
une plus grande longueur moyenne – cette valeur est cependant surtout influencée 
par les deux grands burins (Fig. 94).

Quelques burins ont en outre été confectionnés sur des lames symétriques; l’em-
ploi de ce type de support a aussi été observé pour un grattoir et un perçoir. Pour 
le reste, on ne relève pas de différence significative dans l’emploi des supports par 
rapport à l’abri Wachtfels. Ce constat demeure valable si l’on inclut les 125 lames non 
modifiées de Geispel – qui ne sont pas intégrées dans ce travail – parmi lesquelles on 
n’observe que quelques supports symétriques. Le fait que les burins sont plus souvent 
sur lame démontre, pour cette classe d’outils, un choix morphologique des supports 
plus délibéré qu’à Lüscherzmoos ou à l’abri Wachtfels par exemple. Le recours plus 
systématique aux encoches à Geispel montre aussi que l’on y a employé une tech-
nique mieux contrôlée pour fabriquer les burins.

Quelques-unes de ces lames symétriques ont probablement été obtenues par per-
cussion tendre au moyen d’une pièce intermédiaire. Cette technique de percussion 
indirecte a vraisemblablement côtoyé les techniques de débitage par percussion di-
recte, dure ou tendre, comme dans la plupart des autres sites de l’Epipaléolithique. 
Pour pousser plus loin l’analyse, il faudrait détailler les observations et recourir aux 
statistiques, mais cela est impossible sur cette série à cause des conditions de récolte 
problématiques déjà maintes fois évoquées et du nombre concomitamment réduit de 
pièces fiables.

A côté de la présence des burins, l’attribution de l’inventaire de Geispel à l’Epi-
paléolithique repose surtout sur les pointes à dos et les grattoirs courts. Un autre 
outil typique de cette période est le perçoir sur lamelle à dos. Les grattoirs courts 
sont au nombre de sept, tous fabriqués sur des éclats soigneusement choisis; pour leur 
confection, on a préféré le matériau du type 101, qui affleure de façon naturelle dans 
la région située entre Olten et Aarau (Fig. 223). On relève en outre la présence d’un 
couteau à dos, un type d’outils que l’on trouve fréquemment associé aux pointes de 
Malaurie dans l’Epipaléolithique de France (Laborien, Belloisien) (chap. 5.3.1.9).

38 Jusqu’à présent, la séparation des sites de l’Epipaléolithique du Jura et du Plateau suisse a surtout 
été justifiée par une proportion apparemment plus importante des burins dans les stations du 
Plateau suisse. Voir Nielsen 1999, 74 et Fig. 62; plus récemment Nielsen 2009, 98–99.665 et 
Fig. 1357. Sur ce thème, voir aussi Sedlmeier 2005a, 379.
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Les pointes à dos, réalisées dans les matériaux les plus divers, se subdivisent en 
quatre groupes typologiques. Le premier type réunit deux pointes à dos anguleux, 
dont l’angle se situe dans le tiers supérieur du bord retouché. Ce type de pointe à 
dos a déjà été mis en évidence dans de nombreuses stations du Jura, du Plateau suisse 
et des Préalpes, en association avec des pointes à dos courbe. Ces dernières, sous la 
forme de trois fragments, constituent le second groupe typologique de pointes de 
Geispel.

Un autre type de pointe à dos est représenté par un exemplaire à retouche par-
ticulièrement rectiligne. Sa cassure distale porte en outre les restes d’un enlèvement 
semblable au négatif d’une chute de burin, que l’on interprète classiquement comme 
une fracture d’impact.

Enfin, deux fragments peuvent être identifiés comme des pointes de Malaurie 
(chap. 5.3.1.7). L’occurrence de ce type de pointe largement répandu dans l’Epipaléo-
lithique français (Laborien) a pu être discutée et prouvée il y a quelques années en 
Allemagne, où l’on a aussi évoqué des exemplaires fragmentaires. Nos comparaisons 
entre les deux exemplaires de Geispel et les pointes de Malaurie françaises ont révélé 
une bonne concordance entre les deux ensembles (Fig. 209); entretemps, l’identi-
fication de plusieurs pointes de Malaurie indubitables dans d’autres stations suisses 
a renforcé la vraisemblance des deux pièces de Geispel. L’occurrence de pointes de 
Malaurie ne se réduit pas, d’après ces nouvelles découvertes, au nord-ouest du Jura, 
mais s’étend jusqu’au Plateau suisse (Lengnau-Chlini Ey; Cham-Grindel I) et aux 
Préalpes (Einsiedeln-Langrüti).

Les pointes de Malaurie récoltées dans plusieurs sites épipaléolithiques d’Alle-
magne sont datées de la fin de l’interstade Allerød ou du début du Dryas récent 
(GS 1) (chap. 5.3.1.7).39 La même remarque est valable pour la France où les séries à 
pointes de Malaurie tombent aussi toutes, d’après leur stratigraphie et les dates 14C, 
dans la deuxième moitié de l’interstade Allerød et dans le début du Dryas récent, res-
pectivement dans la transition Allerød/Dryas récent.40 Dans quelques cas, ces corpus 
datent même du début du Préboréal.41

Si nous nous basons sur ces datations largement confirmées, nous pouvons ad-
mettre que les trouvailles de l’Epipaléolithique de Geispel ont été enfouies elles aussi 
à la fin de l’Allerød ou au tout début du Dryas récent – dans une période comprise 
entre environ 13200 et 12400 calBP. En l’absence d’une stratigraphie interprétable 
ou de datations absolues, il n’est pas possible de préciser la position chronologique de 
Geispel à l’intérieur de cette fourchette.

L’apparition conjointe dans les inventaires d’une technique laminaire plus éla-
borée et de la technique de fabrication des pointes de Malaurie a pu être démontrée 
par exemple dans les stations du Closeau (Hauts-de-Seine) et de l’abri Allerberg dans 
le sud de la Basse-Saxe (Kr. Göttingen): on y a débité des lames longues massives et 
en partie symétriques, qui, comme à Geispel, ont entre autres servi à fabriquer des 
grands burins.42

(Traduction: Jehanne Affolter)

39 Baales 2002, 45.

40 Voir par ex. Le Closeau, locus 25 (Bodu 2000, 16).

41 Voir discussion dans Bodu 2000, 26–27. Voir aussi Champ-Chalatras (Pasty et al. 2002, 105).

42 Le Closeau, second gisement (Bodu 2000, 20–23); Abri Allerberg, couche IIIb (Grote 1993, 117, 
Taf. 81,5–6).




